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Ramadan – mehr als Essensverzicht
Am 10. April feiern die Muslime weltweit das Bayram-Fest zum Abschluss des Fastenmonats Ramadan. 

 

Das traditionelle «Fastenbrechen» ist für die Gläubigen ein besonderes Gemeinschaftserlebnis.

Benno Bühlmann

Es ist Samstag, kurz vor 19 Uhr: 
Rund 400 muslimische Gläubi-
ge haben sich im Zentrum St. Mi-
chael in Luzern-Littau eingefun-
den, um gemeinsam das Abend-
gebet zu verrichten und das 
Fastenbrechen – den traditionel-
len Iftar – zu feiern. Da in der Mo-
schee für so viele Leute zu wenig 
Platz vorhanden ist, haben sie 
den grossen Saal der katholi-
schen Kirchgemeinde gemietet.

Nach Einbruch der Dunkel-
heit findet das festliche Abendri-
tual statt, zu dem als Gäste auch 
Nicht-Muslime eingeladen sind. 
Beim täglichen Fastenbrechen 
wird zuerst eine Dattel gegessen. 
Man kaut langsam und spült die 
Frucht, die auch der Prophet Mo-
hammed einst gegessen hat, mit 
Wasser hinunter. Danach folgt 
das gemeinsame Nachtessen.

Vor dem Abendgebet, das 
untrennbar mit dem Ritual des 
Fastenbrechens verknüpft ist, 
werden im Eingangsbereich die 
Schuhe ausgezogen, dann folgt 
im Waschraum das traditionel-
le Reinigungsritual, wie es von 
Muslimen stets vor dem Gebet 
verrichtet wird.

Ramadan ist eine «Zeit 

 

der Entschleunigung»
Im Ramadan wird die Nacht zum 
Tag – und darin liegt das Bezeich-
nende des heiligen Monats: der 
Verkehrung der gewohnten Rou-
tine des alltäglichen Lebens. Für 
Muslime stellt diese Zeit, in der 
von Sonnenaufgang bis Sonnen-
untergang auf Essen und Trinken 
wie auch auf Rauchen und Bei-
schlaf verzichtet wird, eine der 
fünf Säulen des Islam dar.

Im Zentrum St. Michael treffen 
wir auf Osama Olabi, wohnhaft 
in Herlisberg, dessen Eltern ur-
sprünglich aus Syrien und Ägyp-
ten stammen. «Der Monat Ra-
madan bedeutet für mich viel 
mehr als nur der Verzicht auf Es-
sen und Trinken», betont Olabi. 
«Damit verbunden ist ein be-
wusstes Innehalten im geistigen 
Sinne, das für mich auch eine 

wohltuende Entschleunigung in 
meinem Alltag mit sich bringt. 
Das hilft mir, mich aufs Wesent-
liche zu fokussieren.»

Fasten als 

 

spirituelle Reinigung
Auch für den Islam-Theologen 
Petrit Alimi aus Kriens, der sich 
im interreligiösen Dialog enga-
giert, kommt dem Monat Rama-

dan eine herausragende Bedeu-
tung zu: «Das ist für mich der 
Höhepunkt des ganzen Jahres. 
Das Fasten ermöglicht den Mus-
limen eine spirituelle Reinigung, 
die sich auch auf das Handeln 
der Menschen auswirkt. Gerade 
der Ramadan erinnert uns daran, 
mit den Augen nichts Schlechtes 
zu sehen, mit den Ohren nichts 
Schlechtes zu hören, mit dem 
Mund nichts Schlechtes zu spre-
chen und auch keine schlechten 
Taten zu verüben.»

In krassem Widerspruch mit 
diesen Prinzipien der muslimi-
schen Ethik und Moral – da sind 
sich alle Interviewpartner einig 
– stehen die schrecklichen Ereig-
nisse rund um den kürzlich er-
folgten Terroranschlag in Mos-
kau: «Die Täter, welche, angeb-
lich im Namen des Islamischen 
Staates, unschuldige Menschen 
töten, haben nichts mit dem Is-
lam zu tun», betont Petrit Alimi. 
«Auf üble Weise missbrauchen 
sie das Wort ‹Islam›, das über-
setzt ‹Frieden› bedeutet.»

Auch die Jungen 

 

machen mit
Es gibt in der muslimischen Ge-
meinschaft auch etliche Jugend-
liche, die während des Monats 
Ramadan ganz oder teilweise 
fasten, was im Schulalltag auch 
bei nicht-muslimischen Kolle-
ginnen und Kollegen gelegent-
lich zum Gesprächsthema wird. 
So auch bei den 13-jährigen 
Klea, Leon, Rona und Sabeel, 
welche die 1. Klasse der Kan-
tonsschule Alpenquai Luzern 
besuchen. Während in der Fa-
milie von Rona nur die Gross-
eltern in der kosovarischen Hei-
mat fasten, hat Leon bereits mit 

9 Jahren erste Erfahrungen ge-
sammelt: «Das Fasten gibt mir 
ein gutes Gefühl, weil dadurch 
meine Verbindung zu Gott, zu 
Allah, gestärkt wird.»

Klea fastet vor allem am 
Wochenende. Ihre Mutter fin-
det es wichtig, dass sie sich an 
normalen Schultagen auf die 
Schule und die Prüfungen kon-
zentrieren kann. Anders ist es 
bei Sabeel, deren Eltern aus Pa-
kistan stammen: «Ich versuche 
dieses Jahr, das Fasten an mög-
lichst vielen Tagen des Rama-
dan durchzuhalten. So kann ich 
mehr Mitgefühl entwickeln für 
Menschen, die an so vielen Or-
ten der Welt Hunger leiden 
müssen. Und ich habe auch ge-
lernt, dankbar zu sein für das, 
was ich habe.»

Zuckerfest «Bayram» als 
Abschluss des Fastens
Seinen Abschluss findet der Fas-
tenmonat Ramadan am Mitt-
woch, 10. April, mit dem Spen-
den von Almosen für die Armen 
in der Schweiz und überall auf 
der Welt sowie dem traditionel-
len Fest des Fastenbrechens «id 
al-fitr» – auch «Bayram» (Zu-
ckerfest) genannt. Es wird die-
ses Jahr in der Zeit zwischen 
dem 10. und 12. April begangen 
und ist in seiner Ausgestaltung 
mit dem christlichen Weih-
nachtsfest vergleichbar. Nach 
einem feierlichen Festgebet be-
glückwünschen sich die Musli-
me gegenseitig und drücken 
ihren Wunsch aus, dass Allah ihr 
Fasten annehmen möge. Es wer-
den dabei auch Geschenke aus-
getauscht, mit denen insbeson-
dere die Kinder für ihr freiwilli-
ges Fasten belohnt werden.

Mein Thema

Wer ist besser?
Passiert es Ihnen auch immer 
wieder, dass Sie sich mit 
anderen Menschen verglei-
chen? Manchmal tut uns das ja 
ganz gut. Vielleicht spornt es 
uns an und ermutigt uns, 
etwas auszuprobieren, sich an 
etwas heranzuwagen. Hand-
kehrum kann es aber auch 
dazu führen, dass wir danach 
deprimiert und voller Neid 
sind, weil die anderen doch 
alles besser können als wir. 

Und sehr oft vergleichen wir 
uns auch mit den anderen, um 
uns selber aufzuwerten. Wir 
vergleichen uns dort, wo wir 
ganz sicher besser sind als sie, 
und polieren damit auf Kosten 
von anderen unser Ego auf.

Dass wir uns ständig mit 
anderen vergleichen mit der 
Absicht, ein besseres Bild 
abzugeben als diese, das tun 
wir nicht erst seit es Social 
Media gibt. Das war offen-
sichtlich auch ein Problem bei 
den ersten Christinnen und 
Christen, beispielsweise in 
der Gemeinde in Galatien. 
Der Rat, den Paulus der 
Gemeinde gibt, taugt auch 
heute noch: Wenn du meinst, 
im Vergleich mit den anderen 
seist du etwas Besonderes, 
dann liegst du falsch. Schau 
auf dich und dein Tun. Dann 
hast du etwas, worauf du stolz 
sein kannst, und brauchst den 
Vergleich mit anderen gar 
nicht mehr.
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Das Abendgebet ist untrennbar mit dem Ritual des Fastenbrechens 
verbunden. 
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